
der Stun‘de des Goftesheils, das —]es 25 "schildert: DieA Heiden am Tische
Gottes £e1mM eiılıgen Mahl v 6) die Hülle über ihren Augen zerrıissen
(v der Tod vernichtet auf ew1g (v 8)“ 9 Der Einbruch des eschato-
ogischen Könıgtums (Gottes wird durch dıe Mıssıon andeutend bezeugt
In der Rıchtung dieser ese scheint die rage beantwortet werden
mussen; bıs das mıiıt der erforderliıchen Klarheıit geschehen kann, ist och
manche Vorarbeit eıisten.

So bleibt uns für jetzt das Nachdenken auigetragen; dıe Flucht VOLr

der rage hılft niemandem. Wir mochten mıiıt der weısen Erkenntnis
eines Philosophen schließen, die 1n anderem Zusammenhang KEeSPTO-
chen dennoch auch für dıe T heologiıe zutri{fft: ‚J6 mehr WITr uns der
Getahr nahern, heller begınnen die Wege 1NSs Rettende euch-
ten, fragender werden WIT. Denn das Fragen ist dıe Frömmigkeit
des Denkens“ 9

EREMIAS: Jesu Verhei:ßung ür dıe Volker. Stuttgart 1956,
HEIDEGGER: Dıie Frage nach der Technik. In Die Künste ım technıschen

Zeıtalter. München 1956,

PAN  MU. UND ISLAMMISSION

UO:  S Andreas Vaıllanyı
Motto „Her house W as Out of doors

KEATS: Meg Merrtıilhes

Die arabische Machtentfaltung wurde 1n den etzten Jahren durch die
Erfolge der Unabhängigkeitsbewegung 1n Nordafriıka gestärkt. Nach
Libyen wurden Marokko un!: J unes:en frel. Die Selbständigkeıit AT
gerı1ens ist ıne rage der Zeit1 Seiner geschichtlichen Tradition ent-
sprechend ist der siam 1n diesen Auseinandersetzungen das Kampf-
mittel, gehartet als Reaktion auf die nationalistische un kolonıiale Kir-
chenpolitık. Der Kampf ist besser orchestriert 1m Sentimentalen als 1mM
Konstruktiven, 1m Negatiıven als 1m Posıtıven. Dadurch erhalt die
missionsfeindliche Auffassung VO  - der Unbekehrbarkeıt der Muslıme
CIn Argument. Schon VOrTr Jahrzehnten wurde diese Auffassung 1n
dem magistralen Pastoralschreiben Mgr Vielles, des großen Bischofs VO  w

Marokko, als unchristlich zurückgewlesen ?2. Trotzdem dıent S1e immer

Vgl ENNEDY: The Algerıan Crisis, 1n mertrıCca VO 1957 GE
Lettre AauU.  q Communautes de la Mission de France. In Informatıons Gatholıques
Internationales 1958

meınen Artikel: Un Aocument DOUT U’hıstoire de l’Eglıse Maroc Francaıs
(La lettre pastorale de Mgr. Vielle du fevr. In NZ  Z 71 1951, 999—3029.
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noch als Entschuldigung für alle Hemmnisse der Islammission Heute
mMu INa  =) die Frage tellen chließt 116 arabische polıtısche Unabhän-
gigkeit die Moglichkeit der Islammission Aaus oder INUsSSCH Geist un!: ıttel
dieser 1SS10N geandert werden”

Um die Frage beantworten, INusSsSen CIN1SC Wesenszüge der siam-
IN1S55107 der Kolonialzeit und der Gegenwart untersucht werden.
Die erste Periode 1St den etzten Jahren reichlich behandelt worden
Leider wurde der Kern der Probleme sechr 111 Soz1al Okonomische
verlegt 3 Schon 1950 suchte ich wen1gstens für Marokko, auf den Um-
stand hinzuweisen, dafß sich WECNISCT 1NC sozılale, wirtschaftliche
oder polıtische Krise andelte, sondern 116 Krise seelischen Ur-
sprungs * die erautbeschworen wurde durch die unmenschliche Behand-
lung kulturell höherstehenden einheimischen Bevölkerung durch
10 minderwertige chicht die miıt Europa sıch NS tun hatte 5
€ dabei auf die Gefahr hın die 1Ne fast ausschließlich AaUuUus baäuer-

lıchen Elementen bestehende Gesellschaft afrıkanischen Feudalländern
bedeutet und auf die Enttäuschungen dıe S1C „ihrer Kırche bereiten
wird 6 Diese Erscheinungen siınd den etzten Jahrzehnten keineswegs
bloß Nordafrika wahrzunehmen Mıt ecC| schrieb C1inNn Kenner des
Ostens Eın ungeheuerer Zusammenbruch WIC der der ostmıtteleuro-
paıschen Ordnung 1st icht ohne jahrzehntelange Vorgeschichte ıcht
ohne schon vorher erfolgten geıstıgen Verlust dieses (Ostens VOT
sıch Doch hatten dıe Tatsachen Nordafrika besondere
Folgen un War Aaus WCI Gründen Erstens bildete sıch der herr-
schenden Schicht 1N€ Mentalıtät die durch Rassısmus, Engstirnigkeıit
AXenophobie Materijalismus eiıghei un: Grausamkeıt naher umschrieben
werden kann Zweıtens zeıgte sıch 11 vollkommene Verkennung un
Fehlbeurteilung des Wesens der autochthonen Kliemente, namlıch der
Nomaden un der Sedentarier ® Es STETIS die Seßhaften die den
Augen der Herrschenden WAar die minderwertigen aber doch die SyINn-
pathıscheren WAarTrcmnı während die Elıten, die Nomaden, zume1st bergan-
SCH wurden

Die Gehässigkeit der Kuropäaer muflÖte weitgehende Folgen für die
Missionierung Volkes haben das WECNISCT Abstraktionen denkt

Vgl d1ie Jahrgänge Von Temoignage Chretien se1ıt 1950
Tarsadalom valläas Marokköban |Gesellschaft un Religion Marokko|

Magyar Katolıkus Szemle |Ungar ath Zeitschrift (Rom)] 1951 Nr
Y Vgl dıe Schimpfnamen für dıe se1ıt Generationen Nordafrika Ansässıgen
europäıschen Ursprungs hieds 9 ETrONCS de fıguzers USW seıtens der echten
Europäer.

Umsonst rıiet Mer. Gardijn be1l dem Klerus VO  n Rabat 1947 gehaltenen
Vortrag leidenschaftlich Aaus 1€ Kirche gehört nıcht blofß den Colons (d
Großbauern europäischer Herkunft)!*

EMBERG: Umdenken der Verbannung.
Schon ERODOT bemerkt, daß dıe Bevölkerung Libyens Aaus Nomaden und

Sedentariern besteht.
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als ı Eindrücken on Person Person. Ist der Durchschnittsaraber i
en des Sextums auch WCNISCT empfindlich, ist er mehr

Diechristlichebe1 Verstößen die Caritas. Wie oft wurde gesagt: ,
Religion ist rhaben SIC ist ] die Religion der Liebe: aber die
Christen en nıcht nach ihr (In Afriıka gilt der Europäer durchweg
als Christ.) Die Idee der Umma der großen Familıe des Islam 1st nıchts
anderes als JENC der karıtativen Solidarität Darum wurden die Waisen-
häuser die Z Lavigeries un seıther entstanden mıft Recht als 115-
ftremd manchmal als kapıtalistisch ausbeuterisch betrachtet In der
Ymma gibt praktisch keine Waisen S1C umfaßt C1NECMMM
Sinne selbst die klaven 8a So mufte die Lieblosigkeit VOomn Priestern un
Ordensschwestern besonderen Anstofß CITESCH Da die Häuser der ‚UrOo-
PaAcCTt Wände AUS Jas“ en werden solche allbekannt besonders
naturlıch WeENnNn daruber der Presse berichtet wurde Um blofß CIN1IYTE
Falle erwähnen Eun hoher Praälat schrieb über die Krise Algerıen
Die Meuterei wurde aufhören, WCECNN die Meuterer ngs bekämen“

Eın Feldgeistlicher VO  — Fallschirmjägern forderte „SCHCH Bandıten (d
Aufständische) Bandıtenmoral"“ 10 Das CINZITE katholische EC1INES

Araberstaates brachte nach dem großen Massaker (lasablanca C1INCH
exultierenden Artikel AUuUS der Feder Praesters 111 selbst mußte
einmal VO  - C1NCM Dschebli hören als ich 1NC) Konfrater unfreundlich
geantwortet hatte Ihr Priester olltet einander doch besonders lieben!

Kalte Verachtung wirkt noch schlimmer als leidenschaftlicher Hafß In
INC1INCEM Artıkel über Marokko erwähnte ich daß der Neuangekommene
die Kingeborenen zuerst bewundert SIC nach CINISCH Wochen aber Sar
ıcht mehr bemerkt Seit Lyautey wurden Marokko die Stadte der
Europäer weiıt VON der edına, der Eıngeborenenstadt, aufgeführt,
jeden Kontakt mıt der einheimischen Bevoölkerung unmöglıch machen
Große kulturelle Werte gSINSCH dadurch verloren. Dawson konnte mıiıt
Recht klagen: „I’here much stronger bond between all Frenchmen,
than between scıentists such “ 13

5a PH HıTttı T’he Arabs London 1948
Le Monde VO 1956
Informatıons Gatholiques Internationales 1957, Nr. A 'agıt un

long extie du Delarue, aumönier de parachutistes, publie par Alger-Uniwer-
sıte  Z ans SO'  w} numero du INOI1S de INal ‚A peuple cıvılise, ode penal de
cıvilises ecrıt le Delarue: ‚A peuple primitıf code penal de primıitiıfs
Dann folgen die Glossen des Blattes peuple qUuı Lue, justıce QUu1 tue
etc (p 21)
11 Maroc Monde Vom 13 19592

INC1NECN Artiıkel über den autochthonen Städtebau muslimischen Ländern,
Cahiers de de Foucauld Dezemberheft 1949

Understanding Europe
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Daß der Fremdenhafß sıch auch unter Angehöorigen verschiedener CUu

päaischer Nationen VO'  - jeher auswirkte machte ıh: Nordafrika ıcht
christlicher

Das nomadısche Strukturelement
Missionarıisch gesehen War die Unkenntnis bzw das Verkennen nord-

airıkanıscher Struktur verhängnisvollsten Kıs mufß hier erwahnt WCI -
den da{fß die mma ihrem Wesen bas alle Finzelzüuge hinein VO
Koran bestimmt WIT:  ‚9 SC1 der Rechtsprechung oder Konvention, SC1

persönlıchen oder kollektiven Leben Der beispiellose Eriolg des
Islam hat Ursache dar:  1n, da{fß dem Nomaden dıie auf
Wesensart abgestimmte Religion gab Der siam spricht dies deutlich
Aaus AuchMıiıt dem Pflug dringt die Ehrlosigkeıit die Famıiılıen
die heute noch übliıchen Sprichworter der Beduinen enthalten die gleiche
Verachtung des Seßhaften Sie sınd WIC Huüuhner mı1t Schnäabeln Aaus
Stahl Sie unter-Ihre Worte sind den Sand geschrıeben
weriten sıch en un verraten alle Bezeichnend der Bericht
Araberfreundes Als dıe Italiener dıe Cyrenaica raumten, besetzten No-
maden die verlassenen Kolonistenhäuser mıt ihren Tieren Sie selbst
schlugen nebenan 1  x  hre auf

Was un W16 1st der Nomade”? Woher C1N:' Hoffart un SC1NC SOU-
CTane Verachtung des Bauern des Ansiedlers überhaupt?

Philiıpp Hıtti g1Dt folgende Definition des Nomadentums TIhe
orıgınal rab the Beduin He represents the best adaptatıon of human
ıfe LO desert condıtions Nomadism IN reasonable and StO1C adj]uste-

16 Von der Beschaffenheit dıesesment LO unfriendly envıronNment
Milieus geben nuchterne Wissenschaftler un begeisterte [Dichter C1M gleich
klares Bild Frobenius schreibt W1C fohgt uber den Fezzan Brüllende
Hıtze un Bestrahlung Tage Sturme die miıt gylühenden andmassen
uüber das Liegende dahın- un SC5SCH eSs Stehende anfegen CIS1SC Ab-
kühlung des Nachts Erwacht der Landıe der Wadı gebettete Schlä-
fer dann hort hıe un da den teinmauern erdröhnen WIC

ternen Büchsenknall bald hier bald ort das 1SE das Springen un

FELDER Erzbischof Bernard Christen [0)1)} Andermatt Kapuzinergeneral
(Schwyz 1943 berichtet ber dıe Visıtation Lavigerlies be1 ıtalıenıschen Kapu-
ZINETN Tunesien 1891 Lavıgerie erklärte, daß miıt allen Missıonaren
zufrieden SC1 Zwe]l Monate spater verlangte Rom den Abschied der
Kapuziner Aaus iıhrer 300 Jahre alten Miıssion 186)
15 S PAREJA Islamologıa, Roma 1951 La ZONa afrıcana asıatıca

la Casa dell Islam La durezza Cı vıta formava l carattere de1 bedulnı
(15 56)
16 1 8 I
17 Das „Schwarze Gebirge” Soda) Fezzan erhielt SC1HCH
Namen VOoO  $ dem Gestein, das, der Sonne ausgesetzt, kohlschwarz wird; hebt InNd]  -

Stück Aaus der Erde, ist. Farbe unten orangenrot.
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Zerplatzen der Gesteiné. Und wenn diıe ‘Wirbel der Sand:stfirme am
lıttag das Flufßtal heraufziehen un: gegen die Steilwände ansturmen,
dann erdröhnt ıcht selten bald iın der Nähe, bald in der Ferne eın an-
schwellendes Gepolter; dann hat der Wiınd irgendwo 1n der Kante eIN
pAar Brocken gelöst, die bbröckeln und allend andere morsche Teıle
absprengen 1 De Gawry behauptet: „ T’oute propriete deviept inutile

face —avec le soleil, la lune, les planetes 19
Auf einen anderen charakteristischen Zug des Nomadenlebens W16€ES Hıttı

hın „Indivıdualısm 15 deeply ingraiıned that he has become
socially CONSCIOUS eıIng T’he clan organızatıon 1S the basıs of the Beduıln
society. “ A Ahnlich Gawry „Cest seulement dans le desert quc I’homme
peut echapper AdU *X  b prom1scultes etouffantes du monde“ 21 Gautier, W1eE
dıe meısten Nordafrika-Franzosen den Nomaden gegenuüber feindlich e1IN-
gestellt, sagt VO  e iıhrem Individualismus: „Evitant les contacts, ilıs
s’etaıent habıtues S] l’isolement 2 Er weıist auch auf die vollkom-
INCI1C Identität wahren Arabertums un des Nomadismus hın L’Arabe
est probablement le representant le plus caracteristique quı1ı fut Jamaıs
du nomadısme D Selbstverständlich fehlt 1mM Nomadenportrat 1N€sS
(sautier oder Despois die Bewunderung jener europäischen Elıiten, die
sıch STEIS fuüur das Nomadentum begeıstert haben „Le grand nomade,
endurcı A4U X prıvatıons du desert, ardent de convoıtıses profondes, altame
de ]Jou1ssances et de DOUVOLF ... Ce fauve humaın poursuit contusement

tond de ul-meme reve ternel de pillage ef de domination ...
Le nomade na paAS de racıne, C  >  est la seulement qu'ıl eist —

outable: la palX, l’ordre, la securiıte tendent D - V’eliminer 2 Da aber
ciese „elimıination“ nıcht 1Ne spontane WAdrL, bewies dıie rutale L1qu1-
dierung des Nomadentums ın der Cyrenaica in den dreißiger Jahren,
als Zehntausenden mıiıt Familien und Herden ın den italıenischen
Konzentrationslagern unterg1ing

LEO PROBENIUS + Kulturgeschichte Afrıkas, Zürich 1954, 106
19 Zit hbe1 BENOIST-MECHIN, Ibn Seoud. Parıs 1955, 17
20 1.c AD

Der Wüstensoldat des zweıten Weltkriegs ENNEDY HAW Patrouvilles
du desert, Parıis 1945 „L’Arabe nomade haıt la foule Individualiste et grand
amateur de la ıiberte inconnNue dans les vılles I1 dresse V’ecart les quelques
tentes de SOM clan, ans de terrain ...  ©& (Sanz ahnlich
LAWRENCE: Aufstand ın der Wüste, Fischer 1957, als Abd-El-Krim, der Jjunge
Beidawiı Scherif, iıh besucht: „se1ın lick hel 1n das Tal: rıngsum in den
Niederungen dıe Wachtieuer der einzelnen Heeresabteilungen weiıthın leuchte-
ten. Und mıiıt dem Arm darüber hinweisend, sagte miıt leichter Irauer:
‚ Jetzt sınd WITr keine Araber mehr, WITr sınd 1iıne Masse «  geworden...‘ 71 S,)
Auch militärısch stellt LAWRENCE ftest „Be1 iıhnen bedeutete Irennung Star-
ke (92)

Le hasse de l’Afrıque du Nord, Parıs 1937, 240
ıbıd. 283 bıd 209
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Ke  1n anderer als der bauernfreundliche Gautier gab „Au Magh-
reb, est le gran nomade Qul est le PCETSONNAYEC histor1quement ı1IMPOT-
tant  ka 2 und macht darauf aufmerksam, dafß die geschichtlıche Perıipe-
teıa Nordafrikas mıiıt dem Auftreten des Kamels zusammentallt.

Schon mythologisch 1St die Ankunft der Nomaden durch dıe arabıschen
Chronisten festgehalten So rzahlt Abu /Zakarıa das dramatische (Ge-
Spra zwıschen dem Kalıfen (Q)mar un: den Luata „Habt iıhr Stadte,

ihr wohnt? Nein.“ „Habt iıhr befestigte Plaätze, ihr UTI«c
(Güter autbewahrt? „Ne  e „Habt ihr arkte, iıhr tauscht?“

Ne  1ın Da begann (O)mar WEI1INCNHN denn eriınnerte sıch
Prophetenwortes, das die Ankunft Volkes ohne Stadte, ohne Festun-
SCH, hne Markte vorhersagte (sautier nennt diese Kpısode hymne
AU.  D nomades chante dans la des Rostemides

uch wissenschaftlich gesehen 1ST das Auftreten des Kamels ord-
afrıka VO  3 epochaler Bedeutung robenius spricht VO  - der kultur- und
kunsthistorischen Wiıchtigkeit die siıch haufıgen Vorkommen VO  w

arstellungen des etiwa TST ersten nachchristlichen Jahrhundert
diıese Länder eingeführten Kamels wıderspiegelt ?7 Man kann noch
weıtergehen un aSCH Die an Kulturkreislehre baute sıch auf der
VO  —$ Ratzel formulierten Migrationstheorie auf“ (Gautier Seiz die Be-
deutung des Kamels volles 1C| Le chameau est le COMPASNON des
grandes trıbus nomades, L’auxıliaire de leur domination Le rome-
daıire est e l’origine ef pPar excellence anımal partıculier la P-
nınsule arabıque Dans toutes les langues mediterraneennes le chameau
est designe Par mot d’etymologıe arabe seraıt natureil de CIOMTEC

1 11 ete introduit Maghreb par les 1121Vasıon arabes

25 iıbıd 263
bid 3927 Be1 LAWRENCE (Einleitung CH DAOUGHTY Arabıa Deserta,

London 1926 XIX) tindet sich C1HE Wustenszene, bündıg und packend be-
schrıieben Die Kamele wurden N 11C Phalanx gelagert un WILE legten
uU1ls den N Kreis, umbrandet VO heulenden Sturm Das eriınnert
den historischen Untergang mancher Nomadenstaämme, dıe WI1IC IBn KHAL-
DOUN berichtet hinter der Verschanzung der Kamelherden (medjouda B
nannt) mıt Weıb un Kındern der Vernichtung entgegensahen Auch COor-
R1LPPUS zeichnet C1MN plastiısches Bild WIC gefangene Nomadenfrauen Carthago
einziehen un die Menge sich drangt S1C sehen furchtlos auf ihren großen
Keıttieren sıtzend die Stirn tatauıert die Sauglinge der Brust Es ıst ferner
1 geschichtliche Tatsache, dafß dıe beispiellosen Erfolge arabischer Kriegs-
führung den ersten Dezennıen großenteiıls durch ewaltmärsche auf Kamelen

wurden
7 FROBENIUS

JENSEN Kulturkreislehre als Grundlage der Kulturgeschichte, Aaus Leo
Frobenius Le1pzıg, 1933 01—93

Dıe Bedeutung Von Maghreb ist nıcht eindeutig Das Wort bezeichnet den
Westen den Sonnenuntergang un das Gebet das ZUT eıt des Sonnenunter-
Banges vorgeschrieben 15 In mMmeınem Aufsatz uüuber Marokko gab ich als best-
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Nach dem Gesaéten hat das Nomadentum Nordafrika seinen Stemi>el
auigedrückt. I1hm verdankt das Arabertum se1in Gepräge, seıne raft undseıne Kxpansıon.

Das sedentäre Strukturelement
Es ist 1ne bekannte Tatsache, da{fß Mentalıtat un Wesen des Bauern-

{Uums STELS und berall gleich Sind. Selbst e1in Nomadenvolk mıt
autorıtaren Miıtteln seßhaft gemacht wird, dringt dieses Gesetz durch. So
chreıbt Benoist-Mechiıin über die Asır-Siedlungen Ibn Seouds: „Les
PaySalıs menerent uUuUNnCc V1E semblable CeE de leurs congeneres
‘Europe 3 In meınem Aufsatz uüuber den Dschebel Nefusa tellte ich
fest, da{ß „der Bauer derselbe ist und bleibt, und Wann auch lebt“”
Deshalb ist die Schilderung VO  > Despoıis über den Dscheblı 1n dieser
Hinsıcht interessant; denn dem Autor kann keineswegs vorgeworfen
werden, daß dem Bauern gegenüber rıitisch eingestellt ist Er schreıbt,
i e se]len habgierıig, arbeıteten NUrT, verdienen, un wanderten alleın
des Geldes SCHh AdUS; s1e se]len vorsichtig un SParsdıin und 1U maßıg
gastfreundlich „eben Bauern“. Sie wagten sich selten VO  i ihren
Bergen hınunter 1n die ene, dıe unsıcher ist, weıl dort die anderen,
die Nomaden, en Despoıs sıeht einen Zusammenhang zwıschen dem
relıg10sen Puritanısmus der Dschebli un ıhrer Selbstgenügsamkeıt. Nach
seiner Auffassung die zahlreichen Häresien un Apostasıen blofß
ıttel ZUTC Selbsterhaltung 35 Eıs ist Tatsache auch WCLL INa  - mıt
Perkins-Goodchild 36 die Theorie des Aasını u  ber ıne apostolische
Missionierung des efusa-Gebietes zurückweist daß die Christianı-
sıerung der Dschebli auf die ersten Jahrhunderte zurückgeht. In ıhrem
hemmungslosen UOpportunismus die Nefusa-Berber, dıe sıch
während der iıtalienischen Kolonialherrschaft selbstverständlich als ehe-
malıge Christen bezeichneten. Vor un: ach dieser Periode betonte die
lokale Iradıtion, dafß siıch die Dschebli ıcht der Gewalt weichend, SOI-

ern AaUS treıen Stucken (nıcht belessıf —— d:ul'ch das Schwert, sondern
belen-nefusa mıt der Seele) dem Islam unterworfen hatten, un d
daher auch der Name iıhrer Berge kame. Jedenfalls gehörten die Berber

den ersten Christen un den ersten Häretikern. „Donatısm had ıts

möglıche Übersetzung Abendland Historisch umfaßt den nordWestlidmen
eil Afrıkas, oft Tunesien, Algerien, Marokko.
30 Op cıt. 207
31 BENOIST-MECHIN: Ihbn Seoud, Parıs 1955, 2692
3 Nalut, Vortrag 1n der ocietä Dante Alighieri Tripoli 1955 JEAls
Manuskrıipt vorhanden.)
33 Le Djebel Nefousa, Parıs 1935, 286—89
54 Sehr selten 1m Orient!
30 IBn ABI Y EZID schreıbt in seiner Chronik: 1€ Berber des Maghreb) aposta-
sıerten zwolfmal.“ AUTIER nennt das x chifre homerique”.
1 The Christian Antıquities of T ripolitania, Oxford 1953, 5! 77 uUSW.
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stronghold among the Berber péasants E schreibefi Perkins-Goodchild S
So rasch W1€e S1e den Islam angenommen haben, ebenso rasch glıtten S1C
1n dıe große muslımısche Häresie des Ibadıtismus, 1n der S1e bıs heute
verblieben, dessen Tage jedo durch den unautfhaltbaren Prozefßß der
Arabısıerung gezahlt sınd. In jeder dieser Lehren un: Irrlehren be-
zeugten dıe Dschebli 1e sakulare Intoleranz, die einen entschieden
rationalıstischen Zug sıch tragt. uch Gautier sieht 1ıne hıstorıisch-
psychologische Analogie zwıschen dem Donatısmus un dem Charıd-
schit1ismus, VO  - dem die Ibaditen ine Sekte sind.

Nomaden un Sedentarıer
Diese wirtschaftlich-gesellschaftliche Struktur War seıt den Tagen Hero-

dots StEeISs die gleıche. Das Verhaäaltnis ihrer Elemente zueinander wech-
selte ebenso weni1g WIE die Komponenten selbst ach Herodot verfolgten
die (+aramanten (die sagenhaften Urbewohner Libyens) dıe Iroglody-
ten auf iıhren Quadrigen } Gautier weıst autf die historischen Analo-
gıen hın „Le Maghreb tou]Jours >  D} Coupe deux moıi1ties 1iTrTecOonNn-
cılıables. Nous disons aujourd huı les Arabes eit les Kabyles 4! l’antiquıite
disaıt les Numides ef les Maures. Le moyen-äge arabe dit les otr
et les Beranes AB Dieser Gegensatz War tief begründet gibt keinen
krasseren (regensatz als jenen zwiıischen der forma mentis des Nomaden
und des Bauern. Selbst die nordafrıkanıschen Schriftsteller wlesen auf
diese Diskrepanzen 1n, WCNN auch miıt ungerechten Urteilen un: Schlüs-
SC  S ach (Grautier findet INa  -} be1i den Nomaden „ unc ıme ebranlee,
dissociee par le depaysement“, be1 den edentariıern ingegen „prejuges
salutaıres, resignatıon brüte conditions de /“  prosperıte Be] Despois: (les
nomades) imprevoyants, n ayant qu«C de mepris POUTr le paysan”. (sanz
anders urteılt der Offizier Kennedy-Shaw: „Les Egyptiens des vılles
n  ont LICH de sympathıque ... „‚ Les qualites guerrieres des seden-
taıres du Fezzan sont tres negilıgeables . .. 43 Die Nomaden hingegen
werden VO  - en geschätzt, dıe unter ıhnen längere eıt gelebt haben
nglander, die SONsStT karg mıt der Bezeichnung gentleman umgehen,
nannten S1E wiederhaolt Lawrence sieht 1n ihnen „gewissermaßen die
Verkörperung des Absoluten 1m Menschen mıiıt ihrer schrankenlosen

4  7 Op cıt
e  38 Noch heute sınd eın großer eil der Dschebli Iroglodyten un: die N-
wartıg ausgeführten Wohnbauten werden noch vielfach 1n derselben Technik
ausgeführt. Gründe Billıgkeit und gute Isolation Kaälte un! Hıtze

Diese Quadrigen sıecht Nal oft 1n der Urkunst des Fezzan.
40} In Libyen: Araber un Berber.
41 Numidien WAar das richtige Nomadenland, daher die Pferde auf den alten
Münzen, die numidıiısche Reıterei der Römerzeıt, dıe Horizonte des hl Augu-
stinus USW.

Op cıt 2492
Op cıt. 61 Ähnlich bei LAWRFNCE, UJTSLAN: ın der Wüste, 110
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Fähigkeit ZU (Gruten W1€ zum Bösen_ . “ 44 Was für ünvbegrenzte Mög-
lichkeiten für dıre Mission!

Man könnte einwenden, dafß blofß physısche oder höchstens
kriegerische Eigenschaften geht Gautier ist auch geneıigt, dem Nomaden
jeden Kulturwert abzusprechen: „Les Arabes sont tout qu on voudra,
excepte des QuvrIliers de civilisation” 44a Wenn darunter nıcht Land-
wirtschaft versteht, dann ist Gautıier eın großer Irrtum unterlauften. Die
neuesten prähistorischen Funde auf dem Gebiet der afrıkaniıschen Kunst
en diese Frage restlos geklärt. Eschmann schreibt: „Es ist eine 1n
der Geschichte der verschiedensten Kunst- un Stilepochen immer wieder
sich ergebende Beobachtung, daß Begınn nıcht das chlichte, sondern
1m Gegenteıil das Üppige, der Luxus steht Es ist 1ıne Kunst der Jäager,
un mıiıt dem Überwiegen der Fischere1i oder Sal dem Autftreten des
Ackerbaus setzt eın deutliches Sıinken der künstlerischen Phantasıe un
Intensiıtat ein 45 So auch Frobenius: „Wıe ollen WIT erklären, dafß der
Pantherjager un alle se1ne Landsleute ohl die Legende VO Hervor-
kommen der Raubtiere AaUus dem Felsen kannten, ıcht aber das Bild un
dies ıcht einmal ‘sehen‘ vermochten, als WIT ihnen, mıt Kreide-
strichen nachgezogen, vorführten”? Denn dafß viele Berber das Bilder-
sehvermogen gut W1€E verloren aben, ist wohlbekannt.) 46 Wie raf-
Ainiert dagegen die Intuıtion der Nomaden, „Je alr des Bedouins”, dıe
auch be1 der Entdeckung der Schritten VO  @ Qumran i1ne gespielt
hat 4 Selbst Gautıer mu{fß zugeben ksar saharıen est construıt
boue durcıe, ma1ıs 11 est d’une archıtecture savante et complexe. est quc
SUT le ksar plane le nomade est gentilhomme, le sabre cöte.
Tout Au contraire, un  (D agglomeratıon kabyle est viıllage qu«C sente le
paySdalı 4: 44 In meınem Autsatz über Ghadames führte iıch lokale Be.
welse für die ese des Roncaglıa auf, der behauptete: „La civıilta
del deserto 11011 (D- menO civilta di quelle d’una cıtta A  p1u favorıte

4A4 eb 307
4435 Op. cıt. 208 „L’essenziale45 In C hrıst und (Velt VOo 258 1954 auch be1 FROBENIUS:
nella creazlone delle civilta il mıto 1L1O  - l iinalısmo utilitaristico ...“ In
Stor1a della erunrlta afrıcana, Zürich 1950, Sehr eachtenswert dıe Fest-
stellung be1 DOoUuGLAS-D HARNONCOURT: Indıan Art ın the US,; New ork 1941,

„Our tendancy tO deal ıth unfamiliar manifestations of other cultures DYy
descrıbıng them ıth OUTr ambıgu0ous an usually somewhat derogatory term 15
quıte unfortunate ... I he word primilıve, 1n eıther 1ts literal descr1bing

early stage of development, its popular ‚9 implyıng lack of refine-
ment
46 FROBENIUS: Kulturgeschichte Afrıkas, Ö
47 VERMES: Les manuscr1ıts du Desert de Juda Parıs 1953
48 Op cıt. 244

meınen Vortrag über Ghadames, gehalten IS 1954 1n der ocietä Danté
Alıghieri Tripoli (als Manuskript vorhanden).

201



dall OTSANIZZAZ1011C dall assıstenza soclale Im Aufsatz über
Nalut war die Grundlage für Hypothese uber die Entstehung des
(sassr eıinerseıts die Nomadenkultur un die daraus hervorgehende Wü-
stenarchitektur., andererseıts die prımıtıven Zweckbauten der Bauern

Eıs 1ST ZB81= interessante Tatsache VO  en globaler Gültigkeit daß TOLZ
schwungvoller Aktivıtäat und heroischen Kampfertums der Nomade
SC1INCTr tiefsten eeije C1MN Kontemplatıver 1st Die großen Denker un
Mystiker des siam WIC auch viele Erremiten un:! Heılıge des Chri1-
stentums wurden iıhrer Zurückgezogenheit durch die Wuüste geformt
So Muhammed (1703—17  ) der mıt zehn Jahren den
Koran auswendig wußte un der Grenzenlosigkeit des Nıchts
Hudah („richtige Ortung‘” — ausreifen 1eß ()der ncoch spater AÄZIZ,
der VOT WCN1SCH Jahren verstorbene große Chef VOLl Saudi-Arabiıen,
Von dem SCe1InNn 10grap schreibt: „Au mılıeu de PaySasc devore Par
le feu tOut CONSUIMNEC ans un  (D ardeur aveugle, 11 plongeaıt ftond
de un IHNEINC Den Hang ZUr Kontemplation beim Araber kann C1IN jeder
bemerken der durch SC1IN Land zicht Besonders ergreifend 1st die Stunde
des Sonnenuntergangs, WECNNn der Reisende VO Reıttier stei1gt und SCIN

Abendgebet verrichtet waährend ringsumher tiefe St1  le 1sSt un auch das
Tier Sanz ruhıg dasteht selbst sah einmal Alten trande
des Ozeans unbeweglich hinausblicken die Unendlichkeit VO  — Himmel
und Meer Nach Stunde kam iıch derselben Stelle voruber un

salß noch da. der gleichen Unbeweglichkeit mı1t demselben
Blıck (Wıe oft wurde dies VO  - prımıtıven Europaern als Nıchtstuerei“
verlacht!)

Das Ergebnis der charakterlichen und kulturellen Überlegenheit des
Nomaden konnte dem Seßhaften gegenüber 1Ur Ergebnis füh-
T C  } ZUT omınatıon SO bildete sıch be1 den Arabern 11NC Struktur AaUuUS,

der sStia Klassenherrschaft un: Klassenunterwerfung herrschende
und beherrschte Stämme g1ıbt Aus dieser Tatsache heraus entwickelte sıch
der historische trend des Sedentariers C1NC Art Pendelbewegung von
der Nomadenherrschaft DL Unterwerfung remden Imperium
gegenüber In INC1NECIMN Vortrag uüuber den Dschebel dehfinierte iıch das

l Oriente Oeccidente cCompıtı odiıern1ı de1 Miss1ıonarı Oriente l problema
della collaborazıone C dell’adattamento. In NZM, 10, 1954, 1—8; 123—133
hier
51 Im erwähnten Vortrag ı der Dante-Gesellschaft Tripolıi, 1955
.  \ Wie CI Gegenstück ZU aszetischen Naa des hl Johannes VO Kreuze.
Man denke dıe Worte des Conrad (sesner Aaus dem SE Jahrhundert (be1
ENNEDY SHAW, cıt.) „nıhıl hic aurıbus molestum ESSC potest nıhıl 1IMPpOT-
tunum, null; tumultus aut strepıtus urbanı.. Hıc profundo eft relig10s0 quUO-
dam silentio prealtis montium fere celestium S1 qua«c est orbıium
harmoniam exaudiıre tıbı viıdeberiıis..

ÄRMSTRONG: ord of Arabıa. Zıt be1 ENOIST MECHIN 107
Bekanntlich solche Szenen oft Mittel für diıe Konversion europäischer

Elıten, WI1IC bei ERNEST PSICHARI Voyage du Genturıon
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&- Ärretramento dei nomadıi, slancio berbero € pfesenza di un grande
potenza esterna erano SEMPrE dei fattı che S1 presentavano parallela-mente.

Dieses historische Eklement erkannten auch die nordafrikanischen uUuro-
paer. Doch 1n ihrer Bauernsolidarıitat hıelten S1e für angebracht, daß
sıch „SOUS la domination francalse la grande conquete de l’agriculture
sedentaiıre SUr les paturages des nomades” auswirkte. Dadurch wurde 1a
concılıtatiıon de leurs droits millenaıres AVECC la nouvelle tenue du sol
un  (D TOS5S5C dithculte administrative“ D (senau w1ıe 1m Dschebel, siıch
dıe Berber unter der ıtalıenıschen Herrschafit auf Kosten der Araber be-
reicherten: „1ls abusent de leur POUVOILF Cas de contestatıon de erraın
AUSS] POUT assoupır les tıtres de propriete des Arabes”“ 9

Irotz all dieser Praktiken 1mM chatten der jeweiligen remden Macht
blıeb der Sedentarıer immer der Minderwertige, selbst WenNnnNn S1C}  h
bereichert hatte Schon VO  $ den alten Zenata schreıbt Gautıier: „Arrıves
- la preeminence, ıls comportent tOUS les Berberes: ıls roug1S-
sent de leur origine” 9 Selbst während der Kolonialherrschaft ekannten
sıch mehrere Berberstamme 1m Nefusa als Araber

Wie wenıg sıch ıer die Verhältnisse im Laufe der Jahrhunderte g-
andert aben, zeigt eın Satz VO  i Gautier: „Au S du lımes nomadısent
aujourd huı toutes les grandes trıbus nomades. elles, quı Ont >“  SW I1INAas-

sees Par -El-Kader“ d} Jeder Widerstand Fremdherrschaft hat
bıs heute seinen rsprung 1m Nomadentum. Eın Grund mehr für die
Feindschaft des Kolonialismus die Nomaden, aber auch Cn Grund
mehr für den OIZ des Nomaden W1€e tüur dıe omplexe der Sedentarier.
Und 1im Letzten eın Grund für die autochthone jerarchie der Stämme.
hne ruck einer Fremdherrschafit wurde S1e auch ausnahmslos —

erkannt. Charles de Foucauld taunte be1 seiner ersten Marokkoreise, als
die permanente Besetzung einer 1mM Norden durch die Nomaden

Qus nachster äahe beobachten mußte Was das dort bedeutet, konnte auf
Grund on Jugenderinnerungen der 0955 verstorbene Gouverneur des
Fezzan, Bey Omar, erzahlen.

Diese Tatsachen wirkten auf die Kuropaer ın verschiedener Weıse Die
Eliten erkannten, dafß diejenıgen „dıe Braven SIN  d’ die eıiınen mıt Ge-
wehrschüssen empfangen” 9 nıcht jene, die einem jeden einen begeister-
ten Empfang bereıten. Jedenfalls ist ein Test für den Fremden, wıe

den Nomaden un edentarıer sıeht. wıe er auf ihre stolze Zurück-
haltung bzw. ıhre kriecherische Unterwerfung reagıert. Hıer muß bemerkt
werden, daß der eurafrıkanısche Bauernsolidarısmus keinesfalls blofß
Reiflexen des Unterbewußtseins entsprang GLI WAar bewulßlt. Dafür mMas
eıne charakteristische Episode als eispie dienen: General Juin hielt VOT

55 - AUTIER: cıt 39253 9 ESPOIS: cıt. 319 UuUSW.

- AUTIER: cıt. D‚AUTIER: cıt. 218
Ein Wort des Majyors Coneiılle, der einer der besten noch lebenden Ken-

NCr Nordafrikas un: des Nomadentums ist.
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einigen Jahren anlaßlich einér Tauffeier 1in einer reichen Colon—Fa.milie
Marokkos 1ne Rede, In welcher behauptete, ‚das künftige Marokko
MUSSE Iranzosisch un bäaäuerlich werden‘ 60. Die Eliten der Europäer
leider selten Priester darunter erkannten denn auch den del
der Nomaden Ö Sie erlebten „la nostalgıe POUT le desert qu on garde
POUT tou]jours” Ö: Das Wort Mussolinis VO „male d’Africa“ War kein
Jleerer Slogan.

Dafß immer blofß europäaische Eillıten d  9 die die Araber 1mM all-
gemeınen und die Nomadenstämme 1m besonderen begreifen vermoch-
ten, War auch schon dadurch erklärlich. dafß die Beduinen ıhren Fuh-
crn STEeTSs hınautblicken wollten. Sechr bezeichnend tür diese Auffassung

S1Ee hat sıch durch viele Jahrhunderte kaum geandert ist die —
derbare Szene 1mM ersten Weltkrieg, VO'  - welcher uns Lawrence berich-
tet 6 Als die neuangeworbenen Aufständischen VOT dem Fürsten Faısal
die Ireue auf den Koran schwoörten, 99 rasten, WwWenNnn rastete,
marschieren, WECNN marschierte sagten S1e klar heraus: „Keıiner
könnte ıhr Führer se1N, ware denn, teıle iıhre Kost, truge ihre Klei-
der, ebe 1n gleicher Weise W1e€e S1e un zeıge sıch dabe1 doch tüchtiger
un: {ahıger als alle anderen Ö

Diese auserwaäahlten Kuropäer haben die Nomaden begriffen. Auch
Missionare ollten die Worte VO  w Lawrence beachten: „Wenn sS1e (die
Beduinen) manchmal undurchsichtig oder allzu ‚orıentalısch" erschıenen,
oder WITr S1e mil$verstanden, lag die Schuld immer Nur uNnsecerer
eigenen Schwerfälligkeit oder Unwissenheit . “ 6
Für das Problem der Anpassung 1n eiıner künftigen Nomadenmission

ware das VO  m esonderer Wiıchtigkeıit. Zunachst einmal für die: aktive
Akkommodation des Mıiıssıonars. Bei Lawrence un Doughty haben WITr
höchst wertvolle Hınweise, W1€ eIN Europäer siıch unter Beduinen
benehmen hat Lawrence g1ibt selbst ZU, daß sıch die Liebe der No-
maden UrcCcH se1ine Reitkunst erworben hat Von ıhm stammt auch das
Wort „Wenn nıcht alle trinken konnten, WAar besser, WCLN keiner
trank“ Ö Er brachte fertig, einen Frechen „mürbe reıten, ohne
Erbarmen“ oder SalzZ allein auf dıe Suche nach einem verlorenen (35
folgsmann gehen ö WECNnNn innerlich auch „wutend über se1ne an
Beduipenspielere—i G Wr Über se1ine körperliche Abhaärtung schreıibt

60} Alphonse Fuin; selbst nordafrikanische; Herkuntftt, War damals französischer
(reneralresident 1n Marokkao.
61 Es ist charakteristisch, daß unter den wenıgen Priestern, dıe die Nomaden
verstanden, Vicomte HARLES FOoUCAULD beruhmt wurde, der ehemalige
Husarenoffzier.

BENOIST-MECHIN: cıt. Ahnlich be1ı ENNEDY HAW „contracte la
fevre des hor1ızons (op cıt. 283)

LAWRENCE: Aufstand 2n der Wüste, Fischer 1957,
64 Lawrence: a. a..0 Lawrence: eb 88
66 eb!  Q 139 57 eb DD 68 eb 111
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ganz selbstverständlich: A gewöhn=te C1MN!| Fuße daran, schmerzlos
uüber stein1gen un brennend heißen en Zzu gehen“ 6 Was das be-
deutet, weiß NUT, wer 1n den Mittagsstunden IN Sandalen durch die
Wüuste jef. Lawrence wußte auch ein außerlich ZUu ıimpomeren be-
sonderss wichtig egenuüuber eiıner Herrenrasse, W1€e die Beduinen Ss1ind.
Er schreibt: E irug immer 1Ur reine Seide VO  . der allerweißesten Art,
mıiıt scharlachroter, golddurchwirkter Mekka-Kopfschnur un goldenem
olch urch solche Kleidung betonte ıch einen gewissen AÄnspruch” 79
Was Außerlichkeiten in feudalen Ländern bedeuten, konnte ich in Ma-
rokko aft erfahren, als ich 1n weißer Soutane mıt vielen, engaufeinander-
folgenden arabıschen Knopfen unı 1m blauen Burnus ZUT Kırche g1Ing
s schon dıe finsteren Zienten Ende 1952, und doch sagten dıe
Araber zuejnander mıiıt einer gewissen Anerkennung 99 marabut el
ua1d“ „der Herrenpriester”, Bekanntlich die uare£, die der
heiliıgen Messe Foucaulds beiwohnten, entzuckt VO  ' der Schönheıt se1ıner
rituellen ewegungen.

Was dıe Adaptationsfahigkeit der Beduimnen angeht, ist s1e ıne SC-
schichtliche Tatsache. Aufnahmefähigkeit un -wille der Bedumlmnen bırgt
wichtige omente für 1ne zukünftige Nomadenmissıon ın sıch.

Um mehr ist bedauern, daß VO  } der 1SS10N soweıt sS1e
überhaupt gestattet WTr dıe Nomaden einfach übergangen wurden.

kenne blofß eine einzıge Ausnahme, den Versuch der Petites Soeurs
de Jesus, jener Frauengemeinschalt, die gebildet wurde nach den Regeln
des de Foucauld dıe mıt ihren Herden ein vollıg nomadisierendes
Leben „SOUS la tente“ führen wollten Und wıeder JLochter der
französischen Aristokratie, diıe iıch VOLTI Jahren in Südalgeriıen {TaE dıe e1n
Zelt ebenso geschickt aufrıchten, wWw1e eın Kamel satteln oder reıiten konn-
ten

(sanz abgesehen VO  ] dem künitigen Erfolg der Schwestern, handelt
sıch einen Versuch, der 1n Zukunft VOIN großer Bedeutung seInN kann.
Um mehr als hıer nach nalogıe des dauerteigs eın 'aANzer
Stamm, eın lan erfalßt werden kann. Interessant ist 1ın dieser Hınsicht
der Gedankengang von Spencer Irımıngham Er will, daß
die Missıon SLa individueller Bekehrungen einen „cCommuniıty approach“
versuchen SOlıl Er weist auf die ersten christlichen ahrhunderte der
Kuropamiss1ıon h  1n, I Stämme auf einmal getauft wurden. Seine
übriıgen Vorschläge erinnern das Stufenprogramm für Islammissıonen,

69 eb S 1 eb 299
71 ahrend der französischen Herrschait 1n Marokko verbot dıe Residenz kate-
gorisch jeden „Proselytismus der Missionare”. Dıiıe weitgehend freimaureriısche
Administration 1n Franz.-Afrıka begünstigte hingegen dıe muslimische „Mıs-
S10n

The Christian Church An Islam ın West ÄAfrıca (Research Pamplets, LOHfdon 1955
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W1€e €s durci1 Basetti-Sani entwickelt und SE auch dem Bot_
schafter König ua be  1mM Heiligen Stuhl vorgeitragen wurde.

Da die weıtgehende Unabhängigkeit der islamıschen Voölker 1 neuester
eıt miıt dem Arabısmus zusammen!fallt, :  ware logisch anzunehmen,
da{fß 1n den Staaten, die 1n den etzten Jahren ire  1 wurden, das Nomaden-
problem auch mi1ssionarıis aufgegriffen worden ware. ber davon konnte
ich 1ın Nordafrika nıchts bemerken. Überhaupt scheinen die Missionare
die Konsequenzen der völlig veranderten Lage bisher nıcht begriffen
haben Im Gegenteil! Man gewıinnt immer noch den Eindruck, dafß die
Kıirche 1m besten Falle den Kuropäern gehört, WeCnNnNn nıcht blofß den A
gehörigen der einstigen Kolonialmacht. icht UT, da{fs das persönlıche
Verhalten keine Anderung auiweist 1n wenıgen Jahren kann das viel-
leicht ıcht geschehen auch die Ideen un die Kontakte sınd ımmer
och dıeselben, soweıt S1€E überhaupt da SIN

Die größte aktuelle Gefahr für die Mission iın den ehemaligen nord-
afirıkanischen Kolonien besteht dar  1n, da{fß die Macht, die dieses Gebiet
als Imperium verloren hat, nunmehr 1n der Kirche die einzıge un: letzte
Bastion rbliıckt, die ihr geblieben ist. SO schielt der Klerus sehr oft nach
der „Gesandtschaft“, ın er 1n großer Zahl ehemalige Kolonialbeamte
stecken. Unter olchen Umständen wiırd selbstverständlich nıcht blofß auf
die natıional homogene Zusammenstellung des Klerus geachtet, sondern
auch auf dessen Mentalität. Dabei geht die miıssionarische Kontraselek-
tıon weıter. Sind mıt den Einheimischen überhaupt en angeknüpft

ist unmöglıch, S1EC W1€ früher 1gnorieren dann sınd wıeder-
dıe Sedentarier, die herangetreten wird.

Ein Beispiel dafür Seit der Unabhängigkeit Maroi<kos wollen ein1ıge,schon früher gut gesinnte Franzosen Kontakte mıt den Marokkanern ala
nehmen. (Charakteristischer Weise sınd diese Kontakte großenteils sozialer
un soz10graphischer Art, W3as her okzidental als orjentalisch gedacht
1St.) Doch werden noch immer Stamme (selbstverständlich Berberstämme)studiert un:! Gebiete untersucht, „la coutüme est intensivement lıee
Aau  ba EX1gEANCES de la Vv1Ie paysanne“, „Jes parents choisissent CUX-
memes la hancee: est marıage de raıson“ AJa nalssance d’un
enfant est un«c enediction POUTF le foyer Le SCHNS paySan du pere
re]jouit de YueE des bras plus nombreux cultiveront la terre“ usw.73.

Im allgemeinen gilt immer noch das Wort eines nordafrikanischen
Bischofs: S 111 erst die Christen bekehren, und dann erst die KEın-
geborenen.“ (EKın Programm für Jahrhunderte, WECeNN Inan das relig10s-spiriıtuelle Leben des durchschnittlichen nordafrikanischen „Europäers”1n Betracht zıeht!) Dabe] bleibt 1m großen aNzZCNH aut der anzenLinie. In der bischöflichen Kapelle eines nordafrikanischen Vikariats
stellen die Fresken och immer faschistische Groößen zweifelhafter Pietät

LERINE MANGE: La famılle rurale. Rabat 1955, un
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dar. Auch der Haß den Einheimischenbesteht weiıter 74 bloß dafiß
198828  - den SOUVETAaNCH Staaten die Faust alleın der Tasche
ballen kann 75

Dabeı ist ungerecht, VO  = islamischer enophobıe sprechen, beson-
ders unter arabıschen Nomaden Der Koran halt die Gastfreundschaft
hoch un betrachtet Christen un Juden als bevorzugte „Völker des
Buches der eiligen chriıft Nur dadurch wurde die Pastoratıon
der christlichen „Dimmıis möglich ergna C111 gründlicher Kenner
der Geschichte der Franziskanermissionen, chreıbt die Patres STEITS
tortı della ıberta che Ta stata loro CONCESSAa un hätten ihre deelsorge

demgemäß durchführen können 76 Als ich dıe Schriften der alten Missıon
MS T’ripolis studierte, CWANnN ich ebenfalls den Eindruck datiß VO:  b

CIM15CN CGapricen abgesehen die Missionare E Arbeit agno
ungehindert tun konnten 78

Selhbstverständlich mußten un INUSSCH die Missıonare STtEIS mıiıt dem
notwendigen akt vorgehen Die mahung des siam oder Muham-
meds LST keın Missionsmuittel 79 Die Geschichte der Protomartyrer VON

Makaresch 1st dieser Beziehung sehr aufschlufßreich Man braucht
der 1ss10n ıcht 1Ur NCUC ıttel sondern auch NCUC Menschen auf
beiden Seiten Der 1ssıon INUSSCHN Manner erstehen WIC (harles de Kou-
cauld oder mehr noch WIC Lawrence un Glubb Männer die Charak-
ter un Lebensweıise der Muslıme besonders der Nomaden, kennen un
schatzen lıeben un en
74 Auch deshalb muß dıe Krise Algerıen bald WIiC möglich Ce1in nde finden
Das Wiedererwachen des Slogans VOo Denkzettel“ be1 dem agyptischen ben-
feuer hat boösen Eindruck gemacht.

Vor nıcht langer eıt bedrohten die Katholiken unabhängig gewordenen
Staates ıhren Bischof, dafß S1C ıhm N SCINCTI „Araberfreundschaft” jede geld-
ıche Unterstutzung S wuüurden.
76 COSTANZO BERGNA: La Missıone Francescana 27 Libıa. Tripoli 1924, VL
Er berichtet auch daß „nella c  Za dı Tunısı, governata da Abu Zaccarıa,
unl  - de1 miglior1. della dınastıa Hafsıda, la l’opera de1 m155101471 NO:  —

solo CIa tolerata, ttamente apprezzata.. (p VIIL
17 S50 Ce1nN tragikomisches Abenteuer ist Franziskanerarchiv Tripoli 6CI-

wähnt Aaus dem Jahre ILD M Bey, essendo ubri1aco, haveva risoluto et
ordiınato dı far tagliare Religios1, Venezıanı Dungque Re-
lıgiosi tussıno condotti CO  w molti strapazzı Ma havendo il detto Bey dıgerıta

ubriachezza mutö la sentenza cı morte accoglienza havendocı dato
tutti il Catt: ArTAdilCcC1lO dı Portogallo .. 1e I] ursprünglıcher Orthographie
wiedergegebene Kp1ısode ist Tagebuch hne jede Note VO  — Komik erhalten ..
vS Die relıg1öse Toleranz des Muselmanen ıst auch Bericht des päpstlichen
Legaten Possevino erhalten, der dıe VO  - den Türken seıt dem XVI Jahrh. be-
eizten ungarischen Gebiete besuchte un dıe Feststellung machte, daß ungariısche
Franziskaner, VO  i ungarischen Protestanten vertrieben, den üurkisch besetzten
Provinzen frei wirken konnten Erwähnt Werke des Bischofs FKFRAKNOI
Die dıplomatıschen Beziehungen Ungarns mıt dem HI Stuhl
79 cf SALESIUS OFMUCAP Comment CONUALNCTE Musulman2? In NZM
19592 197131
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bhber auch die andern mifssen. sich demgemäßlß eifistelien. Die nationale
uphorıe der' Araber wird Ende gehen, u mehr, als die staatlıche
Unabhängigkeit heute 1e1 von ihrer Anziehungskraft verloren hat Es
wırd ıne NECUC (seneratıon heranwachsen, die die Demütigungen seıtens
des Kolonialismus un die Fehler einzelner Priester ıcht kennt oder s$1€e
nıcht eigenen Leibe erfahren hat 8 Dann WIT  d en geistiges Vacuum
be1 vielen Arabern entstehen. Ihre Besten werden sıch nach der Wahr-
heıt, nach der vollen Wahrheıt sehnen, w1€e VOTL Jahren gerade be1
algerischen Intellektuellen bemerken WLr Das ist natürlich iıne Ent-
wicklung auf ange eıt 81 Wır., die WITr N lange nduldsam n)
en keıin Recht, jetzt auch och ungeduldıg werden. Die eıt wiıird
kommen, iıne NCUC Cquıppe VO  - Islammıiıssıonaren die arabischen
Eilıten herangehen wird, die Gedanken Benedikts 1US T: un
1US 11 auszutuühren. Dann werden auch die Worte Gregors V die

einen Fürsten Algerıens gerichtet hat, ZUTC Wirklichkeit „Carıtatem
specıalıus gentibus debemus, quı uNnNUuI Deum, lıcet dıyverso modo, CTG-

dimus et confitemur, quı CLr Creatorem saeculorum et gubernatorem
huijus mundı quotidie Laudamus et veneramur“ 8

BUDDHISMUS UND CH
Zu einıgen Neuerscheinungen 1n Japan*

v“O  x Heinrıich Dumoulın 5.J
Das Thema „Buddhismus un Christentum “ erfreute sich Begınn des

Jahrhunderts großer Beliebtheit. Damals entstanden auf beiden Seiten
zahlreiche mehr oder wenıger apologetische oder polemische Abhand-
Jungen, d1e jeweıls VO Partner mıiıt Entrüstung abgelehnt wurden un

In einıgen arabischen Städten ziecht die eingeborene Jugend in den Gassen
n ihrer Minderwertigkeitskomplexe noch immer 1n Rudeln einher.
81 Sehr richtig diesbezüglich auch die Bemerkung des (JIULIO BASETTI-SANI:
Muhammed et 5 Franco1s, 1ın NZM 1954 51 le temojgnage qu on depu1s
des siccles tente de rendre faveur du Christ pay5S d’Islam n a pas donne
le resultat qu on esperait, cela vient precisement de QuC V’on s’est preoccupe
d’en rechercher les resultats immediats...“

Zat be1 HENNINGER SVD S ur la contrıbution des MLSSLONNALTES la CON-

NALSSANCE de ’Islam, 1 ; NZ  Z 1953 auch be1 (GJAUTIER, cıt. 3792 1a
bonne ntente exıstant entre les princes et le Saınt Diege donnaıt UnNC entiere
securite leurs suJets chretiens Es handelt sich das Königreich der San-
hadscha 1 mittelalterlichen Nordafrika.

G omparatıve Study of Buddhısm an Christianity, by FUMIO MASUTANI,
The Young ast Assocıatıon, Tokyo 1957 (Diese Studie erschien 7zuerst 1n Japa-
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